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Einleitung

I dıie Romanısten enREFORM DER CHRISTENHEIT  Auszüge aus Martin Luthers Schrift »An den christlichen Adel  deutscher Nation von des.christlichen Standes Besserung« (1520)  Von Frank Hofmann  Einleitung  Die Romanisten haben ... drei Mauern um sich gezogen. Damit haben sie  sich bisher geschützt, so daß niemand sie zu reformieren vermochte. Da-  durch ist die ganze Christenheit grauenerregend gefallen.  1. Wenn man ihnen mit weltlicher Gewalt zugesetzt hat, haben sie ...  gesagt, weltliche Gewalt habe kein Recht über sie, sondern umgekehrt ste-  he die geistliche über der weltlichen Gewalt.  2. Wenn man sie mit der Heiligen Schrift tadeln wollte, haben sie ent-  gegnet, außer dem Papst gebühre es niemandem, die Schrift auszulegen.  3. Wenn man ihnen mit einem Konzil droht, so erdichten sie, außer dem  Papst dürfe niemand ein Konzil einberufen (STA II, 98, 20—-28}.  Nun helfe uns Gott und gebe uns eine der Posaunen, mit denen die Mau-  ern Jerichos umgeworfen wurden (Jos 6,20), damit wir diese Mauern aus  Stroh und Papier auch umblasen (ebd. 99,11-13).  Die erste Mauer  Wir wollen die erste Mauer zuerst angreifen. Man hat entdeckt, daß man  den Papst, die Bischöfe, Priester und Klosterleute den geistlichen Stand  nennt, die Fürsten, Herrn, Handwerker und Bauern den weltlichen Stand —  was eine feine Lüge und Heuchelei ist.  Doch soll sich niemand dadurch einschüchtern lassen, und zwar aus  dem Grunde, daß alle Christen wahrhaftig geistlichen Standes sind. Und  es gibt unter ihnen keinen anderen Unterschied als allein den des Amtes,  wie Paulus ı. Kor 12,12 sagt, daß wir alle ein Leib sind, aber jeder Körper-  teil seine eigene Aufgabe hat, womit er den anderen dient.  Das kommt alles daher, daß wir eine Taufe, ein Evangelium und einen  Glauben haben (Eph 4,5) und gleiche Christen sind, denn die Taufe, das  Evangelium und der Glaube, die machen allein geistlich und ein Christen-  volk ... Denn so werden wir alle durch die Taufe zu Priestern geweiht ...  Darum ist die Weihe des Bischofs nichts anderes, als wenn er im Namen  der ganzen Versammlung einen aus der Menge nimmt, die alle dieselbe  112  Luther 71, S. 112-116, ISSN 0340-6210  © Vandenhoeck & Ruprecht 2000drei Mauern sich HCZOBCN. amı en S1E
sich bisher geschützt, da{fß niemand S1€e retormieren vermochte. Da-
durch i1st die Christenheit grauenerregend gefallen.
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egnet, außer dem aps gebühre niemandem, die chrift auszulegen.
Wenn 1119  - ihnen mıiıt einem Konzıil TO. erdichten s1e, außer dem

aps dürfe nıemand eın Konzil einberuten STA IL, 98, 20—28}
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Jerichos umgeworfen wurden (Jos 6,20), damit WITr diese Mauern aus

tro und Papıer auch umblasen (ebd 99,I L1-1 3}

Die Mauer

Wır wollen die ers Mauer ZzuerSt angreifen. Man hat entdeckt, da{fß -
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die Fürsten, Herrn, Handwerker un: auern den weltlichen tan:
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Die Romanisten haben ... drei Mauern um sich gezogen. Damit haben sie 
sich bisher geschützt, so daß niemand sie zu reformieren vermochte. Da- 
durch ist die ganze Christenheit grauenerregend gefallen.

1. Wenn man ihnen mit weltlicher Gewalt zugesetzt hat, haben sie ... 
gesagt, weltliche Gewalt habe kein Recht über sie, sondern umgekehrt ste- 
he die geistliche über der weltlichen Gewalt.

2. Wenn man sie mit der Heiligen Schrift tadeln wollte, haben sie ent- 
gegnet, außer dem Papst gebühre es niemandem, die Schrift auszulegen.

3. Wenn man ihnen mit einem Konzil droht, so erdichten sie, außer dem 
Papst dürfe niemand ein Konzil einberufen (STA II, 98, 20-28).

Nun helfe uns Gott und gebe uns eine der Posaunen, mit denen die Mau- 
em Jerichos umgeworfen wurden (Jos 6,20), damit wir diese Mauern aus 
Stroh und Papier auch umblasen (ebd. 99,11-13).

Die erste Mauer

Wir wollen die erste Mauer zuerst angreifen. Man hat entdeckt, daß man 
den Papst, die Bischöfe, Priester und Klosterleute den geistlichen Stand 
nennt, die Fürsten, Herrn, Handwerker und Bauern den weltlichen Stand -  
was eine feine Lüge und Heuchelei ist.

Doch soll sich niemand dadurch einschüchtem lassen, und zwar aus 
dem Grunde, daß alle Christen wahrhaftig geistlichen Standes sind. Und 
es gibt unter ihnen keinen anderen Unterschied als allein den des Amtes, 
wie Paulus 1. Kor 12,12 sagt, daß wir alle ein Leib sind, aber jeder Körper- 
teil seine eigene Aufgabe hat, womit er den anderen dient.

Das kommt alles daher, daß wir eine Taufe, ein Evangelium und einen 
Glauben haben (Eph 4,5) und gleiche Christen sind, denn die Taufe, das 
Evangelium und der Glaube, die machen allein geistlich und ein Christen- 
volk ... Denn so werden wir alle durch die Taufe zu Priestern geweiht ... 
Darum ist die Weihe des Bischofs nichts anderes, als wenn er im Namen 
der ganzen Versammlung einen aus der Menge nimmt, die alle dieselbe
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Vollmacht aben, und ihm efiehlt, diese Vollmacht für die anderen AUS-

zuüben (ebd 09, 5-100,2)}. Denn wWel der aufe gekrochen lst, der annn
sich rühmen, da{iß CI schon ZU TIeSter, Bischot und aps geweint ıst
wiewohl nicht jedem zusteht, eın oiches Amt uszuüben , 100,21-23/).

DiIie zwelıte Aduer

DDie zweıte aquer 1St och haltloser und unbrauchbarer, da{ß S1€E SC die
Romanisten] cdie alleinigen elster der Schrift SE1IN wollen, wiewohl S1€
ıNr Leben lang nichts daraus lernenVollmacht haben, und ihm befiehlt, diese Vollmacht für die anderen aus-  zuüben {ebd. 99,15-100,2). Denn wer aus der Taufe gekrochen ist, der kann  sich rühmen, daß er schon zum Priester, Bischof und Papst geweiht ist —  wiewohl es nicht jedem zusteht, ein solches Amt auszuüben (100,21-23).  Die zweite Mauer  Die zweite Mauer ist noch haltloser und unbrauchbarer, daß sie (sc. die  Romanisten) die alleinigen Meister der Schrift sein wollen, wiewohl sie  ihr Leben lang nichts daraus lernen ... Sie faseln uns mit unverschämten  Worten vor, der Papst könne in Glaubensdingen nicht irren, er sei böse  oder fromm. Für diese Ansicht können sie nicht einen Buchstaben (sc. der  Bibel) vorzeigen. Daher kommt es, daß so viele ketzerische und unchrist-  liche, ja widernatürliche Gesetze im geistlichen Recht stehen (104,6-11).  Es muß ja nicht allein der Papst recht haben, wenn der Glaubensartikel  richtig ist: ‚Ich glaube an die heilige christliche Kirche.‘ Oder man müßte  so beten: ‚Ich glaube an den Papst zu Rom.‘ —- und damit die christliche Kir-  che ganz auf einen Menschen beziehen, was nichts anderes als ein teufli-  scher und höllischer Irrtum wäre.  Darüber hinaus sind wir ja alle Priester ..., die alle einen Glauben, ein  Evangelium und einerlei Sakrament haben. Wie sollten wir da nicht auch  die Vollmacht haben, ... zu beurteilen, was im christlichen Glauben recht  oder unrecht ist? Wo bleibt das Wort des Paulus ı. Kor 2,15: ‚Der geistli-  che Mensch beurteilt alles und wird doch von niemandem beurteilt (ebd.  105,17-26)?  Die dritte Mauer  Die dritte Mauer fällt von ganz allein, wenn die ersten zwei fallen. Denn  wenn der Papst gegen die Schrift handelt, ist es unsere Aufgabe, der Schrift  beizustehen und ihn zu tadeln ..., nach dem Wort des Matthäus 18,15-17:  ‚Sündigt aber dein Bruder an dir, so geh hin und weise ihn zurecht zwi-  schen dir und ihm allein .... Hört er nicht auf dich, so nimm noch einen  oder zwei zu dir ... Hört er auf die nicht, so sage es der Gemeinde. Hört er  auch auf die Gemeinde nicht, so sei er für dich wie ein Heide‘ ...  Sie haben auch keine Begründung aus der Schrift, daß es allein dem  Papst zusteht, ein Konzil einzuberufen oder zu bestätigen. In ihrer Voll-  macht stehen allein ihre eigenen Gesetze, die nur mit der Einschränkung  gelten, daß sie der Christenheit und den Gesetzen Gottes nicht schädlich  113S1ıe aseln uns mi1t unverschämten
Worten VOÖIL, der Papst irönne In Glaubensdingen nicht ırren, G1 böse
oder tromm. Für diese Ansicht können S1e nicht einen Buchstaben SC der
Bibel|l vorzeigen. Daher kommt CS, ( viele ketzerische und unchrist-
iche, Ja widernatürliche Gesetze 1 geistlichen ec. stehen (104,6-I I}

ESs mMu: Ja nıcht allein der aps recht aben, wennl der Glaubensartikel
richtig ist Ich glaube die heilige christliche Kirche.‘ der INa  - müßte

beten ‚Ich glaube den aps Rom und damit die christliche KIr
che 5dI1Z auf eınen Menschen beziehen, w as nıichts anderes als eın teutli-
scher un: höllischer Irtum ware

Darüber hinaus sınd WIT ja alle TIEeSter cdie alle eınen Glauben, eın
Evangelium un einerlei Sakrament en Wıe ollten WIr da nıcht auch
die Vollmacht haben,Vollmacht haben, und ihm befiehlt, diese Vollmacht für die anderen aus-  zuüben {ebd. 99,15-100,2). Denn wer aus der Taufe gekrochen ist, der kann  sich rühmen, daß er schon zum Priester, Bischof und Papst geweiht ist —  wiewohl es nicht jedem zusteht, ein solches Amt auszuüben (100,21-23).  Die zweite Mauer  Die zweite Mauer ist noch haltloser und unbrauchbarer, daß sie (sc. die  Romanisten) die alleinigen Meister der Schrift sein wollen, wiewohl sie  ihr Leben lang nichts daraus lernen ... Sie faseln uns mit unverschämten  Worten vor, der Papst könne in Glaubensdingen nicht irren, er sei böse  oder fromm. Für diese Ansicht können sie nicht einen Buchstaben (sc. der  Bibel) vorzeigen. Daher kommt es, daß so viele ketzerische und unchrist-  liche, ja widernatürliche Gesetze im geistlichen Recht stehen (104,6-11).  Es muß ja nicht allein der Papst recht haben, wenn der Glaubensartikel  richtig ist: ‚Ich glaube an die heilige christliche Kirche.‘ Oder man müßte  so beten: ‚Ich glaube an den Papst zu Rom.‘ —- und damit die christliche Kir-  che ganz auf einen Menschen beziehen, was nichts anderes als ein teufli-  scher und höllischer Irrtum wäre.  Darüber hinaus sind wir ja alle Priester ..., die alle einen Glauben, ein  Evangelium und einerlei Sakrament haben. Wie sollten wir da nicht auch  die Vollmacht haben, ... zu beurteilen, was im christlichen Glauben recht  oder unrecht ist? Wo bleibt das Wort des Paulus ı. Kor 2,15: ‚Der geistli-  che Mensch beurteilt alles und wird doch von niemandem beurteilt (ebd.  105,17-26)?  Die dritte Mauer  Die dritte Mauer fällt von ganz allein, wenn die ersten zwei fallen. Denn  wenn der Papst gegen die Schrift handelt, ist es unsere Aufgabe, der Schrift  beizustehen und ihn zu tadeln ..., nach dem Wort des Matthäus 18,15-17:  ‚Sündigt aber dein Bruder an dir, so geh hin und weise ihn zurecht zwi-  schen dir und ihm allein .... Hört er nicht auf dich, so nimm noch einen  oder zwei zu dir ... Hört er auf die nicht, so sage es der Gemeinde. Hört er  auch auf die Gemeinde nicht, so sei er für dich wie ein Heide‘ ...  Sie haben auch keine Begründung aus der Schrift, daß es allein dem  Papst zusteht, ein Konzil einzuberufen oder zu bestätigen. In ihrer Voll-  macht stehen allein ihre eigenen Gesetze, die nur mit der Einschränkung  gelten, daß sie der Christenheit und den Gesetzen Gottes nicht schädlich  113beurteilen, w 4s 1mM christlichen C:lauben recht
oder unrecht ist‘ Wo bleibt das Wort des Paulus KOr 2 ‚Der eistli-
che ensch beurteilt es un! wiıird doch VO!  3 nıemandem beurteilt (ebd
105,17-26)?

Diie dritte auer

1 e dritte Mauer VOIl SalıZ allein, wenlll die ersten weı ftallen. Denn
WEn der aps die chrift handelt, 1st uUNScCIC Aufgabe, der chrift
beizustehen un: in tadeln ach dem Wort des Matthäus I8,I1 5-17
‚Sündigt aber dein Bruder dir, geh hin und we1se ihn zurecht ZWwW1-
schen dir un: ıhm alleinVollmacht haben, und ihm befiehlt, diese Vollmacht für die anderen aus-  zuüben {ebd. 99,15-100,2). Denn wer aus der Taufe gekrochen ist, der kann  sich rühmen, daß er schon zum Priester, Bischof und Papst geweiht ist —  wiewohl es nicht jedem zusteht, ein solches Amt auszuüben (100,21-23).  Die zweite Mauer  Die zweite Mauer ist noch haltloser und unbrauchbarer, daß sie (sc. die  Romanisten) die alleinigen Meister der Schrift sein wollen, wiewohl sie  ihr Leben lang nichts daraus lernen ... Sie faseln uns mit unverschämten  Worten vor, der Papst könne in Glaubensdingen nicht irren, er sei böse  oder fromm. Für diese Ansicht können sie nicht einen Buchstaben (sc. der  Bibel) vorzeigen. Daher kommt es, daß so viele ketzerische und unchrist-  liche, ja widernatürliche Gesetze im geistlichen Recht stehen (104,6-11).  Es muß ja nicht allein der Papst recht haben, wenn der Glaubensartikel  richtig ist: ‚Ich glaube an die heilige christliche Kirche.‘ Oder man müßte  so beten: ‚Ich glaube an den Papst zu Rom.‘ —- und damit die christliche Kir-  che ganz auf einen Menschen beziehen, was nichts anderes als ein teufli-  scher und höllischer Irrtum wäre.  Darüber hinaus sind wir ja alle Priester ..., die alle einen Glauben, ein  Evangelium und einerlei Sakrament haben. Wie sollten wir da nicht auch  die Vollmacht haben, ... zu beurteilen, was im christlichen Glauben recht  oder unrecht ist? Wo bleibt das Wort des Paulus ı. Kor 2,15: ‚Der geistli-  che Mensch beurteilt alles und wird doch von niemandem beurteilt (ebd.  105,17-26)?  Die dritte Mauer  Die dritte Mauer fällt von ganz allein, wenn die ersten zwei fallen. Denn  wenn der Papst gegen die Schrift handelt, ist es unsere Aufgabe, der Schrift  beizustehen und ihn zu tadeln ..., nach dem Wort des Matthäus 18,15-17:  ‚Sündigt aber dein Bruder an dir, so geh hin und weise ihn zurecht zwi-  schen dir und ihm allein .... Hört er nicht auf dich, so nimm noch einen  oder zwei zu dir ... Hört er auf die nicht, so sage es der Gemeinde. Hört er  auch auf die Gemeinde nicht, so sei er für dich wie ein Heide‘ ...  Sie haben auch keine Begründung aus der Schrift, daß es allein dem  Papst zusteht, ein Konzil einzuberufen oder zu bestätigen. In ihrer Voll-  macht stehen allein ihre eigenen Gesetze, die nur mit der Einschränkung  gelten, daß sie der Christenheit und den Gesetzen Gottes nicht schädlich  113HOöort nıcht auft dich, nımm och eınen
Oder wel dirVollmacht haben, und ihm befiehlt, diese Vollmacht für die anderen aus-  zuüben {ebd. 99,15-100,2). Denn wer aus der Taufe gekrochen ist, der kann  sich rühmen, daß er schon zum Priester, Bischof und Papst geweiht ist —  wiewohl es nicht jedem zusteht, ein solches Amt auszuüben (100,21-23).  Die zweite Mauer  Die zweite Mauer ist noch haltloser und unbrauchbarer, daß sie (sc. die  Romanisten) die alleinigen Meister der Schrift sein wollen, wiewohl sie  ihr Leben lang nichts daraus lernen ... Sie faseln uns mit unverschämten  Worten vor, der Papst könne in Glaubensdingen nicht irren, er sei böse  oder fromm. Für diese Ansicht können sie nicht einen Buchstaben (sc. der  Bibel) vorzeigen. Daher kommt es, daß so viele ketzerische und unchrist-  liche, ja widernatürliche Gesetze im geistlichen Recht stehen (104,6-11).  Es muß ja nicht allein der Papst recht haben, wenn der Glaubensartikel  richtig ist: ‚Ich glaube an die heilige christliche Kirche.‘ Oder man müßte  so beten: ‚Ich glaube an den Papst zu Rom.‘ —- und damit die christliche Kir-  che ganz auf einen Menschen beziehen, was nichts anderes als ein teufli-  scher und höllischer Irrtum wäre.  Darüber hinaus sind wir ja alle Priester ..., die alle einen Glauben, ein  Evangelium und einerlei Sakrament haben. Wie sollten wir da nicht auch  die Vollmacht haben, ... zu beurteilen, was im christlichen Glauben recht  oder unrecht ist? Wo bleibt das Wort des Paulus ı. Kor 2,15: ‚Der geistli-  che Mensch beurteilt alles und wird doch von niemandem beurteilt (ebd.  105,17-26)?  Die dritte Mauer  Die dritte Mauer fällt von ganz allein, wenn die ersten zwei fallen. Denn  wenn der Papst gegen die Schrift handelt, ist es unsere Aufgabe, der Schrift  beizustehen und ihn zu tadeln ..., nach dem Wort des Matthäus 18,15-17:  ‚Sündigt aber dein Bruder an dir, so geh hin und weise ihn zurecht zwi-  schen dir und ihm allein .... Hört er nicht auf dich, so nimm noch einen  oder zwei zu dir ... Hört er auf die nicht, so sage es der Gemeinde. Hört er  auch auf die Gemeinde nicht, so sei er für dich wie ein Heide‘ ...  Sie haben auch keine Begründung aus der Schrift, daß es allein dem  Papst zusteht, ein Konzil einzuberufen oder zu bestätigen. In ihrer Voll-  macht stehen allein ihre eigenen Gesetze, die nur mit der Einschränkung  gelten, daß sie der Christenheit und den Gesetzen Gottes nicht schädlich  113HOrt aut die nicht, Sdpc der Gemeinde. Hört
auch auf die CGemeinde nicht, sSe1 dich w1e eın Heide‘Vollmacht haben, und ihm befiehlt, diese Vollmacht für die anderen aus-  zuüben {ebd. 99,15-100,2). Denn wer aus der Taufe gekrochen ist, der kann  sich rühmen, daß er schon zum Priester, Bischof und Papst geweiht ist —  wiewohl es nicht jedem zusteht, ein solches Amt auszuüben (100,21-23).  Die zweite Mauer  Die zweite Mauer ist noch haltloser und unbrauchbarer, daß sie (sc. die  Romanisten) die alleinigen Meister der Schrift sein wollen, wiewohl sie  ihr Leben lang nichts daraus lernen ... Sie faseln uns mit unverschämten  Worten vor, der Papst könne in Glaubensdingen nicht irren, er sei böse  oder fromm. Für diese Ansicht können sie nicht einen Buchstaben (sc. der  Bibel) vorzeigen. Daher kommt es, daß so viele ketzerische und unchrist-  liche, ja widernatürliche Gesetze im geistlichen Recht stehen (104,6-11).  Es muß ja nicht allein der Papst recht haben, wenn der Glaubensartikel  richtig ist: ‚Ich glaube an die heilige christliche Kirche.‘ Oder man müßte  so beten: ‚Ich glaube an den Papst zu Rom.‘ —- und damit die christliche Kir-  che ganz auf einen Menschen beziehen, was nichts anderes als ein teufli-  scher und höllischer Irrtum wäre.  Darüber hinaus sind wir ja alle Priester ..., die alle einen Glauben, ein  Evangelium und einerlei Sakrament haben. Wie sollten wir da nicht auch  die Vollmacht haben, ... zu beurteilen, was im christlichen Glauben recht  oder unrecht ist? Wo bleibt das Wort des Paulus ı. Kor 2,15: ‚Der geistli-  che Mensch beurteilt alles und wird doch von niemandem beurteilt (ebd.  105,17-26)?  Die dritte Mauer  Die dritte Mauer fällt von ganz allein, wenn die ersten zwei fallen. Denn  wenn der Papst gegen die Schrift handelt, ist es unsere Aufgabe, der Schrift  beizustehen und ihn zu tadeln ..., nach dem Wort des Matthäus 18,15-17:  ‚Sündigt aber dein Bruder an dir, so geh hin und weise ihn zurecht zwi-  schen dir und ihm allein .... Hört er nicht auf dich, so nimm noch einen  oder zwei zu dir ... Hört er auf die nicht, so sage es der Gemeinde. Hört er  auch auf die Gemeinde nicht, so sei er für dich wie ein Heide‘ ...  Sie haben auch keine Begründung aus der Schrift, daß es allein dem  Papst zusteht, ein Konzil einzuberufen oder zu bestätigen. In ihrer Voll-  macht stehen allein ihre eigenen Gesetze, die nur mit der Einschränkung  gelten, daß sie der Christenheit und den Gesetzen Gottes nicht schädlich  113S]1e en zuch keine Begründung aus der Schrift, da{(i CS allein dem
aps zusteht, eın Konzil einzuberutfen oder bestätigen. In ihrer Voll
macht stehen allein ıhre eigenen Gesetze, die 1UT mıiıt der Einschränkung
gelten, da{ißs S1e der Christenheit und den (Gesetzen (sottes nicht schädlich
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Vollmacht haben, und ihm befiehlt, diese Vollmacht für die anderen aus- 
zuüben (ebd. 99,15-100,2). Denn wer aus der Taufe gekrochen ist, der kann 
sich rühmen, daß er schon zum Priester, Bischof und Papst geweiht ist -  
wiewohl es nicht jedem zusteht, ein solches Amt auszuüben ( i o o , 2 i 2 3 .J־

Die zweite Mauer

Die zweite Mauer ist noch haltloser und unbrauchbarer, daß sie (sc. die 
Romanisten) die alleinigen Meister der Schrift sein wollen, wiewohl sie 
ihr Leben lang nichts daraus lernen ... Sie faseln uns mit unverschämten 
Worten vor, der Papst könne in Glaubensdingen nicht irren, er sei böse 
oder fromm. Für diese Ansicht können sie nicht einen Buchstaben (sc. der 
Bibel) vorzeigen. Daher kommt es, daß so viele ketzerische und unchrist- 
liehe, ja widernatürliche Gesetze im geistlichen Recht stehen (104,6-11).

Es muß ja nicht allein der Papst recht haben, wenn der Glaubensartikel 
richtig ist: ,Ich glaube an die heilige christliche Kirche.׳ Oder man müßte 
so beten: ,Ich glaube an den Papst zu Rom.׳ -  und damit die christliche Kir- 
che ganz auf einen Menschen beziehen, was nichts anderes als ein teufli- 
scher und höllischer Irrtum wäre.

Darüber hinaus sind wir ja alle Priester ..., die alle einen Glauben, ein 
Evangelium und einerlei Sakrament haben. Wie sollten wir da nicht auch 
die Vollmacht haben, ... zu beurteilen, was im christlichen Glauben recht 
oder unrecht ist? Wo bleibt das Wort des Paulus 1. Kor 2,15: ,Der geistli- 
che Mensch beurteilt alles und wird doch von niemandem beurteilt (ebd. 
105,17-26)?

Die dritte Mauer

Die dritte Mauer fällt von ganz allein, wenn die ersten zwei fallen. Denn 
wenn der Papst gegen die Schrift handelt, ist es unsere Aufgabe, der Schrift 
beizustehen und ihn zu tadeln ..., nach dem Wort des Matthäus 18,15-17: 
,Sündigt aber dein Bruder an dir, so geh hin und weise ihn zurecht zwi- 
sehen dir und ihm allein .... Hört er nicht auf dich, so nimm noch einen 
oder zwei zu dir ... Hört er auf die nicht, so sage es der Gemeinde. Hört er 
auch auf die Gemeinde nicht, so sei er für dich wie ein Heide׳ ...

Sie haben auch keine Begründung aus der Schrift, daß es allein dem 
Papst zusteht, ein Konzil einzuberufen oder zu bestätigen. In ihrer Voll- 
macht stehen allein ihre eigenen Gesetze, die nur mit der Einschränkung 
gelten, daß sie der Christenheit und den Gesetzen Gottes nicht schädlich
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sSind. Wenn 1U  - der aps stratwürdig ıst, en solche (‚esetze keine WIr-
kung mehr, weil CS der Christenheit schadet, WEnl CI nıiıcht durch e1n Kon-
71 ] getade. wird.

SO lesen WI1Tr ın Apostelgeschichte 5,6, dafß das Apostelkonzil nıicht VO  -

etfrus einberuten worden 1st, sondern VO  = allen posteln un: den Alte-
sStensind. Wenn nun der Papst strafwürdig ist, haben solche Gesetze keine Wir-  kung mehr, weil es der Christenheit schadet, wenn er nicht durch ein Kon-  zil getadelt wird.  So lesen wir in Apostelgeschichte 15,6, daß das Apostelkonzil nicht von  Petrus einberufen worden ist, sondern von allen Aposteln und den Älte-  sten ... Auch das hochberühmte Konzil von Nizäa hat der römische Bi-  schof weder berufen noch bestätigt, sondern der Kaiser Konstantin. Und  nach ihm haben viele Kaiser dasselbe getan. Und das sind doch die aller-  christlichsten Konzilien gewesen. Aber wenn allein der Papst die Voll-  macht dazu hätte, (sc. Konzilien einzuberufen), so müßten sie alle ketze-  risch gewesen sein.  ı. Luther schreibt an den christlichen Adel. Da Luther den kirchlichen Institu-  tionen seiner Zeit keine wirkliche Reformfähigkeit mehr zutraut, will er die weltli-  chen Herren auf ihre Verantwortung für die Kirche und den Glauben hin anspre-  chen. Das mag uns Heutigen sehr fremd vorkommen, ist im mittelalterlichen Den-  ken, das zwischen Staat und Religion nicht in der Weise unterscheidet, wie wir das  zu tun gewöhnt sind, durchaus nicht ungewöhnlich.  Luther schreibt von des christlichen Standes Besserung: Er macht konkrete Re-  formvorschläge, auch im Blick auf ein erhofftes Konzil, eine allgemeine Kirchen-  versammlung. Das ruft den Grundsatz in Erinnerung, daß die Kirche immer wieder  neu zu reformieren ist.  Und noch etwas ist wichtig: Luther schreibt deutsch, nicht lateinisch. Das heißt:  Er adressiert seine Schrift ganz bewußt an die Nicht-Ordinierten, an die Gemein-  den. Er tut das, weil er der Meinung ist, daß die Verantwortung für den Glauben und  die Kirche allen Christen aufgetragen ist, nicht nur den ordinierten Theologen. Die-  se Überzeugung ist ein Grundpfeiler evangelischen Glaubens.  2. Luther kämpft in seiner Adelsschrift gegen die sogenannten »drei Mauern der  Romanisten«, d.h. gegen drei theologische Grundsätze der mittelalterlichen Kir-  che. Diese drei Punkte sind alles andere als nur von historischem Interesse:  e Die Zuordnung von geistlicher und weltlicher Macht, also von Staat und Kirche  ® Der Stellenwert und die rechte Auslegung der Bibel  e Die Strukturen der Kirche, also die Frage, ob ein Konzil, eine Kirchenver-  sammlung, oder ob ein einzelner Mensch, der Papst, letztgültig über Fragen des  Glaubens entscheiden kann.  3. »Wir wollen die erste Mauer zuerst angreifen: Man hat entdeckt, daß man den  Papst, die Bischöfe, Priester und Klosterleute den geistlichen Stand nennt, die Für-  sten, Herren, Handwerker und Bauern den weltlichen Stand — was eine feine Lüge  und Heuchelei ist.« Mit diesen Sätzen greift Luther nichts weniger als eine der  Grundlagen der mittelalterlichen Gesellschaft an. Ihre ständische Gliederung und  die strikte Trennung von Klerikern und Laien bestimmt das mittelalterliche Leben  114uch das ochberühmte Konzil VOoO  - Nızäa hat der römische Bı
schof weder eruten och Destätigt, sondern der Kalser Konstantın. Und
ach ıhm en viele K alser asselbDe Und das sind doch die aller.
christlichsten Konzilien SCWESECN. ber Wenn allein der aps die Voll.
macht dazu hätte, SC Konzilien einzuberuten)|], müßten 61 alle ketze-
risch SCWESCH s$eıin

Luther schreibt den christlichen del Da Luther den kıirchlichen Nstitu-
tiıonen seiner eıt keine wirkliche Reformfähigkeit mehr ZUTLTFaut, will die weltli-
hen Herren auf ihre Verantwortung für die Kirche un: den GC]lauben hın aIlSPIC-
hen Das mmag UL115 eutigen sehr tremd vorkommen, 1st 111 mittelalterlichen Den-
ken, das zwischen aa un: Religion nicht In der Weise unterscheidet, W16e WIT das

un gewöhnt sind, durchaus nicht ungewöhnlich.
Luther schreibt VO  - des christlichen Standes HesSserung: Er macht konkrete Re-

ftormvorschläge, uch 1mM Blick auf eın erhofftes Konzil, 1ne allgemeine Kirchen-
versammlung. LJas ruft den CGrundsatz 1n Erinnerung, dafß die Kirche ımmer wieder
LICUH reformieren ist

Und noch ıst wichtig: Luther schreibt deutsch, nicht lateinisch. Das heißt
br adressiert selne Schrift Ball£ bewußt die Nicht-Ordinierten, die (emeıln-
den. Er LU das, weil der Meınung 1st, dafß die Verantwortung für den Clauben un:
die Kirche allen Christen aufgetragen ist, nicht 11UI den Ordinierten Theologen. Lhe-

Überzeugung ıst eın Grundpfeiler evangelischen Glaubens.

Luther kämpft ın se1liner Adelsschrift die SOgeNanntenN „drei Mauern der
Romanıisten«, dreı theologische Grundsätze der mittelalterlichen KI1T-
che Diese drei Punkte sind alles andere als NUur VO  — historischem Interesse:

i )he Zuordnung VOT) geistlicher un: weltlhicher Macht, Iso VOoN 29 und Kıirche
Der Stellenwert und die rechte Auslegung der Bibel
Die Strukturen der Kirche, Iso die rage, ob eın Konzil, ine Kirchenver-
sammlung, der ob eın einzelner Mensch, der apst, letztgültig über Frragen des
Gilaubens entscheiden kann

»Wır wollen die Mauer zuerst angreiten: Man hat entdeckt, dafß {11411 den
apst, die Bischöfe, Priester Unı Klosterleute den geistlichen Stand NeNNtT, die Für-
Sten, Herren, Handwerker un! Bauern den weltlichen Stand w as ıne feine Lüge
Un!: Heuchelei 1St. « Mıiıt diesen Säatzen greift Luther nichts weniıger a1ls ıne der
Grundlagen der mittelalterlichen Gesellschait Ihre ständische Gliederung un:
die strikte Irennung VO  - Klerikern un: Lalen bestimmt das mittelalterliche Leben
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sind. Wenn nun der Papst strafwürdig ist, haben solche Gesetze keine Wir- 
kung mehr, weil es der Christenheit schadet, wenn er nicht durch ein Kon- 
zil getadelt wird.

So lesen wir in Apostelgeschichte 15,6, daß das Apostelkonzil nicht von 
Petrus einberufen worden ist, sondern von allen Aposteln und den Älte- 
sten ... Auch das hochberühmte Konzil von Nizäa hat der römische Bi- 
schof weder berufen noch bestätigt, sondern der Kaiser Konstantin. Und 
nach ihm haben viele Kaiser dasselbe getan. Und das sind doch die aller- 
christlichsten Konzilien gewesen. Aber wenn allein der Papst die Voll- 
macht dazu hätte, (sc. Konzilien einzuberufen), so müßten sie alle ketze- 
risch gewesen sein.

r. Luther schreibt an den christlichen Adel. Da Luther den kirchlichen Institu- 
tionen seiner Zeit keine w irkliche Reformfähigkeit m ehr zutraut, w ill er die weltli- 
chen Herren auf ihre Verantwortung für die Kirche und den Glauben hin  anspre- 
chen. Das mag uns Heutigen sehr fremd Vorkommen, ist im  m ittelalterlichen Den- 
ken, das zwischen Staat und Religion n ich t in der Weise unterscheidet, wie w ir das 
zu tun  gewöhnt sind, durchaus n icht ungewöhnlich.

Luther schreibt von des christlichen Standes Besserung: Er m acht konkrete Re- 
formvorschläge, auch im  Blick auf ein erhofftes Konzil, eine allgemeine Kirchen- 
Versammlung. Das ruft den Grundsatz in Erinnerung, daß die Kirche im m er wieder 
neu zu reformieren ist.

U nd noch etwas ist wichtig: Luther schreibt deutsch, n icht lateinisch. Das heißt: 
Er adressiert seine Schrift ganz bew ußt an die N icht-Ordinierten, an die Gemein- 
den. Er tu t das, weil er der M einung ist, daß die Verantwortung für den Glauben und 
die Kirche allen C hristen aufgetragen ist, n icht nur den ordinierten Theologen. Die- 
se Überzeugung ist ein Grundpfeiler evangelischen Glaubens.

2. Luther käm pft in  seiner Adelsschrift gegen die sogenannten »drei M auern der 
R o m a n is te n « , d. h. gegen drei theologische G rundsätze der m ittelalterlichen Kir- 
che. Diese drei Punkte sind alles andere als nur von historischem  Interesse:

•  Die Zuordnung von geistlicher und w eltlicher Macht, also von Staat und Kirche
• Der Stellenwert und die rechte Auslegung der Bibel
•  Die S trukturen der Kirche, also die Frage, ob ein Konzil, eine Kirchenver- 

Sammlung, oder ob ein einzelner Mensch, der Papst, letztgültig über Fragen des 
Glaubens entscheiden kann.

3. »Wir w ollen die erste M auer zuerst angreifen: M an hat entdeckt, daß m an den 
Papst, die Bischöfe, Priester und Klosterleute den geistlichen Stand nennt, die Für- 
sten, Herren, Handwerker und Bauern den w eltlichen Stand -  was eine feine Lüge 
und Heuchelei ist.« M it diesen Sätzen greift Luther nichts weniger als eine der 
Grundlagen der m ittelalterlichen Gesellschaft an. Ihre ständische Gliederung und 
die strikte Trennung von Klerikern und Laien bestim m t das m ittelalterliche Leben
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his ın den Alltag der Menschen hinein. Demokratische Beteiligungsrechte 1mM
dernen Sinne kennt das Mittelalter nicht Und ware uch grundfalsch, die miıt-
telalterliche Gesellschaft nach derartigen modernen Gesichtspunkten beurtel-
len

Luther hat keine politischen CGCründe für se1ne Kritik dieser Irennung 71 -
schen Klerikern un! Lalen, sondern rgumentiert StTrCeNg theologisch: „Doch solf]
sich nıemand dadurch einschüchtern lassen, und ‚War AUS dem Grunde, alle
Christen wahrhaftig geistlichen Standes sind.« nter den Christen gibt keine
Standesunterschiede. Wer getauft 1St, hat damit priesterliche Würde Das heißt
Wer getauft 1St, Ikkann hne weıtere Vermittlung durch andere VOT Ott treten. Die
Taufe macht den Menschen gottunmittelbar. Wer getauft ıSt, kann 1 Gebet VOT

Ott treten und ihm alles an  Ccn, uch die Anliegen anderer Menschen.
Luther zieht Aa dieser Gileichheit aller Getauften VOL Ott 1m übrigen nicht die

Konsequenz, da{(ß damıit uch alle Unterschiede 7zwischen den Menschen aufgeho-
ben selen. Von Paulus hat Luther gelernt, dafß verschiedene Menschen verschiede-

Gaben un: damit verschiedene Aufgaben haben ber diese Unterschiede sind
keine geistlichen Klassenunterschiede.

Luther Sagt nAallzZ drastisch: „Wer AUS der Taute gekrochen ist, der kann sich
rühmen, dAafß schon ZUuU Priester, Bischot un: aps geweiht 1st wiewohl
nicht jedem zusteht, eın solches Amt uszuüben « LJas ist damit gemeint, WEnnn WIr
Evangelischen VO ‚allgemeinen Praestertum: sprechen: Es gibt keine geistlichen
Klassenunterschiede zwıischen getauften Christen. Es waäare schön, Wn sich cdiese
reftormatorische G'Grundeinsicht aAllmählich 1n L1ISCIC Gemeinden herumspräche.
Manche Auseinandersetzung könnte sıch damıt SParcll.

Die zweiıte Mauer ist noch haltloser und unbrauchbarer. Die Reformation ist
eın Ötreit die Bibel enn nach evangelischer Ansicht ist die Bibel die wichtig-
StE, Ja die alleinige Norm der Kirche, weil S1€e wiewohl VOINl Menschen geschrieben,
das wulßte uch Luther ihrem Wesen nach nicht menschlicher atur ist Und das
in der Bibel enthaltene Wort (‚Ottes ist jedem zugänglich: Wer lesen kann, kann
uch die Bibel verstehen.

Wenn der aps sich anmaldst, 1Ur könne die Bibel verstehen un gültig ausle-
KCI, annn mailßt sich damit ıne Autoritat d die ihm als Menschen nicht
steht. amı versklavt die (‚ew1lssen. DDas ist der Grund, weshalb Luther den
aps als den „Antichristen« bezeichnet. Wer sıch über die Bibel erheht un: die (E-
w1ıssen der Gläubigen versklavt, erwelst sich als Gegenspieler (,‚Ottes, Las aller-
dings ist ıne Aussage, die 11allı heute nicht wiederholen kann

nter Berufung auf die Bibel stellt Luther sich miıt dem aps auf ıne Stute
Als christlicher Bruder 1st Luther W1€E die 11 christliche CGemeinde berechtigt
un verpflichtet, den aps auf se1ınen Itrttum hinzuweisen. aps LeO hat damals
aut Luther nicht gehört. der erhofften Retormation der Kirche 1st ıh-
1CcT Spaltung gekommen.

Luther un: seıne Zeıtgenossen hatten ihre Hoffnung aut eın allgemeines Konzil,
ıne Kirchenversammlung, SESETZL, die die offensichtlichen Mißstände ın Kirche
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bis in  den Alltag der M enschen hinein. Dem okratische Beteiligungsrechte im  mo- 
dem en Sinne kennt das M ittelalter nicht. Und es wäre auch grundfalsch, die m it- 
telalterliche Gesellschaft nach derartigen modernen G esichtspunkten zu beurtei- 
len.

Luther hat keine politischen Gründe für seine Kritik an dieser Trennung zwi- 
sehen Klerikern und Laien, sondern er argum entiert streng theologisch: »Doch soll 
sich niem and dadurch einschüchtern lassen, und zwar aus dem Grunde, daß alle 
Christen wahrhaftig geistlichen Standes sind.« U nter den Christen gibt es keine 
Standesunterschiede. Wer getauft ist, hat dam it priesterliche Würde. Das heißt: 
Wer getauft ist, kann ohne weitere V erm ittlung durch andere vor G ott treten. Die 
Taufe m acht den M enschen gottunm ittelbar. Wer getauft ist, kann im  Gebet vor 
G ott treten  und ihm  alles anvertrauen, auch die Anliegen anderer Menschen.

Luther zieht aus dieser G leichheit aller Getauften vor G ott im  übrigen nicht die 
Konsequenz, daß dam it auch alle U nterschiede zwischen den M enschen aufgeho- 
ben seien. Von Paulus hat Luther gelernt, daß verschiedene M enschen verschiede- 
ne Gaben und dam it verschiedene Aufgaben haben. Aber diese U nterschiede sind 
keine geistlichen Klassenunterschiede.

Luther sagt es ganz drastisch: »Wer aus der Taufe gekrochen ist, der kann sich 
rühm en, daß er schon zum  Priester, Bischof und Papst geweiht ist -  wiewohl es 
nicht jedem zusteht, ein solches A m t auszuüben.« Das ist dam it gemeint, wenn w ir 
Evangelischen vom »allgemeinen Priestertum ‘ sprechen: Es gibt keine geistlichen 
Klassenunterschiede zwischen getauften Christen. Es wäre schön, w enn sich diese 
reformatorische G rundeinsicht allm ählich in unseren Gemeinden herumspräche. 
M anche Auseinandersetzung könnte m an sich dam it sparen.

4. Die zweite M auer ist noch haltloser und unbrauchbarer. Die Reformation ist 
ein Streit um  die Bibel. D enn nach evangelischer A nsicht ist die Bibel die wichtig- 
ste, ja die alleinige N orm  der Kirche, weil sie -  wiewohl von M enschen geschrieben, 
das w ußte auch Luther -  ihrem  Wesen nach nicht m enschlicher N atur ist. Und das 
in der Bibel enthaltene Wort Gottes ist jedem zugänglich: Wer lesen kann, kann 
auch die Bibel verstehen.

W enn der Papst sich anm aßt, nur er könne die Bibel verstehen und gültig ausle- 
gen, dann m aßt er sich dam it eine A utorität an, die ihm  als M enschen nicht zu- 
steht. D am it versklavt er die Gewissen. Das ist der Grund, weshalb Luther den 
Papst als den »Antichristen« bezeichnet. Wer sich über die Bibel erhebt und die Ge- 
wissen der Gläubigen versklavt, erweist sich als Gegenspieler Gottes. Das aller- 
dings ist eine Aussage, die m an heute so n ich t w iederholen kann.

5. U nter Berufung auf die Bibel stellt Luther sich m it dem Papst auf eine Stufe. 
Als christlicher Bruder ist Luther -  wie die ganze christliche Gemeinde -  berechtigt 
und verpflichtet, den Papst auf seinen Irrtum  hinzuweisen. Papst Leo X. hat damals 
auf Luther n icht gehört. S tatt zu der erhofften Reformation der Kirche ist es zu ih- 
rer Spaltung gekommen.

Luther und seine Zeitgenossen hatten  ihre Hoffnung auf ein allgemeines Konzil, 
eine Kirchenversammlung, gesetzt, die die offensichtlichen M ißstände in  Kirche
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und Gesellschatt abstellen sollte. och das Konzıl wurde VOIlN Rom immer wieder
hinausgezögert. Luther greift dieses Vertahren d} indem autzeigt, daiß der aps
uch miıt seinem Anspruch, allein eın Konzıil einberuten dürfen, se1ine Oompe-
tfenzen überschreitet. Lhe großen ökumenischen Konzilien der Antike ben
nıcht VO  - Päpsten einberuten worden. Das Konzil, die Kirchenversammlung, die
strıttıge Fragen der kirchlichen Lehre und Praxıs verbindlich berät un! löst heute
würden WIrTrn die Synode ıst nıcht Sache eines einzelnen Menschen, sondern
dernChristenheit.

Allerdings: Was WIr heute iın evangelischen Kirche beobachten, da{is VO  -

der Synode beschlossene Grundsätze vVvon einzelnen Pfarrern und Gemeinden tE-
matisch mifßachtet werden, das kann MNan aus dieser Argumentation Luthers mıiıt
Sicherheit nicht rechtfertigen.

Warum sollen WITr u heute noch mıiıt diesem alten ext beschäftigen? Ich
weil sehr wohl, dafß manche ın unNnseren Gemeinden lıeber die amerikanı-
schen Gemeindeaufbaukonzepte der Fund-raising-Programme studieren, als sich
ın vermeintlich antıquierte exte der Reformationszeit Z vertieten. ber denen
möchte ich zweierlei entgegenhalten:

Zukunftsfähig sind WITr als christliche Gemeinde NUT, wWEenn WITr INSCIEC (E-
schichte un! die Glaubensüberzeugungen UNsSsSCICT ater und utter 1 Glauben
nicht 4us dem Blick verheren. Wer meınt, die Vergangenheit nıicht nöt1g haben,
wird der Zukuntit scheitern.

SO sehr ich der Überzeugung bin, die Suche nach Ausdruckstormen des
Glaubens und nach ‚UCcCMn kirchlichen Strukturen notwendig 1st, csehr bın ich
uch der Überzeugung, da{iß nıcht ausreicht, 1S5SCIE Gemeinden wahlweise KUuU-
schelecken höherer Ordnung oder Profiitcentern umzutunktionieren. Die Trage
nach der Wahrheit des Glaubens MU! gestellt un:! INn Auseinandersetzung m1t den
Ideologien uUuNSCICT eıt beantwortet werden.

DiIie theologischen Einsichten Luthers und der anderen Retormatoren können uns

uch heute noch AaZu verheifen, das Wort der Bibel besser verstehen. Und arum
INU: CS als Gemeinde 7zuallererst gehen: daß das Evangelium VON esus Christus
als Zuspruch Uun: Anspruch VOT Ort weıltergesagt un:! erfahren wird Und dafür SOTF-

tragen, das ist nicht L1UT ıne Auifgabe für Theologinnen und Theologen, ()11-

dern das 1st Aufgabe aller Christinnen und Christen.
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und Gesellschaft abstellen sollte. Doch das Konzil wurde von Rom im m er wieder 
hinausgezögert. Luther greift dieses Verfahren an, indem  er aufzeigt, daß der Papst 
auch m it seinem  Anspruch, allein ein Konzil einberufen zu dürfen, seine Kompe- 
tenzen überschreitet. Die großen ökum enischen Konzilien der A ntike waren eben 
nich t von Päpsten einberufen worden. Das Konzil, die Kirchenversammlung, die 
strittige Fragen der kirchlichen Lehre und Praxis verbindlich berät und löst -  heute 
würden w ir sagen: die Synode -, ist n ich t Sache eines einzelnen M enschen, sondern 
der ganzen C hristenheit.

Allerdings: Was w ir heute in  unserer evangelischen Kirche beobachten, daß von 
der Synode beschlossene G rundsätze von einzelnen Pfarrern und Gemeinden syste- 
m atisch m ißachtet werden, das kann m an aus dieser A rgum entation Luthers m it 
Sicherheit n ich t rechtfertigen.

6. W arum sollen w ir uns heute noch m it diesem alten Text beschäftigen? Ich 
weiß sehr wohl, daß manche in unseren Gemeinden lieber die neuesten amerikani- 
sehen Gemeindeaufbaukonzepte oder Fund-raising-Programme studieren, als sich 
in  verm eintlich antiquierte Texte der Reform ationszeit zu vertiefen. Aber denen 
m öchte ich zweierlei entgegenhalten:

Zukunftsfähig sind w ir als christliche Gemeinde nur, w enn w ir unsere Ge- 
schichte und die Glaubensüberzeugungen unserer Väter und M ütter im  Glauben 
nich t aus dem Blick verlieren. Wer m eint, die Vergangenheit n ich t nötig zu haben, 
wird an der Z ukunft scheitern.

So sehr ich der Überzeugung bin, daß die Suche nach neuen Ausdrucksformen des 
Glaubens und nach neuen kirchlichen S trukturen notwendig ist, so sehr bin ich 
auch der Überzeugung, daß es n ich t ausreicht, unsere G emeinden wahlweise zu Ku- 
schelecken höherer Ordnung oder zu Profitcentem  um zufunktionieren. Die Frage 
nach der W ahrheit des Glaubens m uß gestellt und in Auseinandersetzung m it den 
Ideologien unserer Zeit beantw ortet werden.

Die theologischen Einsichten Luthers und der anderen Reformatoren können uns 
auch heute noch dazu verhelfen, das Wort der Bibel besser zu verstehen. U nd darum 
m uß es uns als Gemeinde zuallererst gehen: daß das Evangelium von Jesus Christus 
als Zuspruch und A nspruch vor O rt weitergesagt und erfahren wird. U nd dafür Sor- 
ge zu tragen, das ist n icht nur eine Aufgabe für Theologinnen und Theologen, son- 
dem  das is t Aufgabe aller C hristinnen und Christen.

Pfarrer Dr. Frank Hofmann, Klosterberg 7, 35083 Wetter (Hessen)
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